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DIE GLOCKEN
5 VON

Monatsblätter für Marienverehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
Lb. Frau im Stein. Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 30. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich
Fr. 3.50. Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673.

Nr. 10 Mariastein, April 1952 29. Jahrgang

^ Von allen Lastern sollst du rein,

aller Tugend willig sein.
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«So ttceölenliotönung
20. April: Weisser Sonntag. Evgl. vom ungläubigen Apostel Thomas. Hl. Messen

von 5—8 Uhr. 9.30 Uhr: Predigt und Hochamt. 15.00 Uhr: Vesper,
Aussetzung, Segen und Salve.

25. April: Fr. Fest des hl. Evgst, Markus. Gegen 7 Uhr kommen die Bittgänge
aus dem Leimental. Nach deren Ankunft ist Predigt, dann gemeinsame
Bittprozession über den Kirchplatz unter Absingen der Allerheiligen-
Litanei, während das Volk den Rosenkranz betet, anschliessend ist das
Rogationsamt und Gelegenheit zum Sakramentenempfang.

27. April: 2. So. n. Ostern. Evgl. vom guten Hirten. Gottesdienst wie am 20. April.
30. April: Mi. Schutzfest des hl. Joseph, Schutzpatron der hl Kirche. 8.30 Uhr:

Hochamt. 15.00 Ulir: Vesper.
1. Mai: Do. Fest der hl. Ap. Philipp und Jakob. 8.30 Uhr: Hochamt. 15.00

Uhr: Vesper.
Mai-Andacht: An Werktagen singen die Mönche um 19.45 Uhr die

Komplet die etwa 10 Min. dauert. Anschliessend beginnt in der Gna-
kapelle die Maiandacht mit einem fortlaufenden Zehner des Rosenkranzes,

geistl. Lesung, Marienlied, Aussetzung des Allerheiligsten, Mutter-
gottes-Litanei, Segen und Englischer Gruss. — An Sonn- und Feiertagen
ist. 14.30 resp. 15.00 Uhr gesung. Vesper, dann Maipredigt, hernach
Aussetzung des Allerheiligsten, marian. Antiphon und Segen. Darauf folgt
in der Gnadenkapelle das Salve, Muttergottes-Litanei, 5 Vater unser für
alle Anliegen der Kirche und der Gebetsempfehlungen, sowie ein
Marienlied.

2. Mai: Herz Jesu-Freitag und Fest des hl. Athanasius, Bi. 8.30 Uhr: Amt.
15.00 Uhr: Vesper.

5. Mai: Pr.-Samstag und Fest Kreuz-Auffindung. Gegen 7 Uhr kommen die Bitt¬
gänge aus dem Leimental und dem Birseck. Nach deren Ankunft sind
die hl. Messen und Gelegenheit zum Sakramenten-Empfang. 8.30 Uhr:
Predigt und Hochamt. 15.00 Uhr: Vesper.

4. Mai: 3. So. n. Ostern u. äussere Feier vom Schutzfest des hl. Joseph. Wall¬
fahrt aller Männer-Sodalen der Kirchen Basels. Um 7 Uhr:
Gemeinschaftsmesse mit Generalkommunion. Evgl. vom Heimgang Jesu. Hl.
Messen von 5—S Uhr.. 9.30 Uhr: Predigt und Hochamt. 13.30 Uhr:
Andacht mit Ansprache und Segen für die Männer-Sodalen in der
Gnadenkapelle. 14.30 LThr: Vesper. Gegen 15.00 "Ulir kommt die Pfarrei-
Wallfahrt von Allsehwil und hat Predigt und Segensandacht. Hernach
ist das übliche Salve in der Gnadenkapelle.

5. Mai: Mo. Fest des hl. Papstes Pius V. 8.30 Uhr: Hochamt.
7. Mai: Erster Mittwoch, darum Gebetskreuzzug mit Gelegenheit zum Sakra¬

mentenempfang. 10.00 Uhr: Amt, dann Aussetzung des Allerheiligsten.
14.30 Uhr: Rosenkranz. 15.00 Uhr: Predigt, dann gesung. Vesper mit.
Segen. Vor- und nachher ist Gelegenheit zur hl. Beicht.

11. Mai: 4. So. n. Ostern. Im Evgl. verlieisst Jesus die Sendung des hl. Geistes.
5—S Uhr: Hl. Messen. 9.30 Uhr: Predigt und Hochamt. 14.30 Uhr:
Vesper, Maipredigt, Segen und Salve. Gegen 4 Uhr kommt die Wallfahrt

der französ. Kolonie von Basel; sie hat Predigt und Segensandacht

in der Gnadenkapelle.
13. Mai: Di. Jahrestag der ersten Erscheinung der Muttergottes in Fatima mit

der ernsten Mahnung zu Gebet und Busse.
IS. Mai: 5. So. n. Ostern, Bitt-Sonntag. Evgl. von der Gebetspflicht. Pfarrei-Wall¬

fahrt von Binningen und der Jungfrauen-Kongregation der Marienkirche
Basel. Hl. Messen von 5—8 Uhr. 9.30 Uhr: Predigt und Hochamt.
15.00 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

19. Mai: Montag in der Bittwoche. Gegen 7 Uhr kommen die Bittgänge aus dem
Leimental. Nach deren Ankunft ist Predigt, dann gemeinsame Bittprozession

über den Kirchplatz, hernach das Rogationsamt und Gelegenheit
zum Sakramentenempfang.

27. Mai: Dienstag, erster diesjähriger Krankentag mit besonderem Gottesdienst
um 9.30 und 13.30 Uhr.
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Goltesànlîoàng
20. April: XVeisser Lonntag. Avgl. vom ungläudigen Apostel Vdomas. AI. Aessen

von S—8 Adr. 9.30 Adr: Bredigt und Aoedamt. 16.00 Adr: Vesper,
Aussetzung, Legen und Lalvs.

25. April: l'r. liest des dl. Avgst. Aarkus. Aegen 7 Adr kommen die Bittgänge
ans dem Asimental. Xaed deren Anknnkt ist Breâigt, dann gemeinsame
Bittpro?sssion öder den Airedplat? nnter Adsillgen de? Allsrdeiligsn-
l.itaiiei, lvälireud das Volk den Bosenkran? deist, ansedliesssnd ist das
liogationsanit und Aeiegendeit ?nm Lakramentsnemptang.

27. April: 2. 8o. n. Ostern. Evgl. vol» gute» Hirten, Oottesdisnst vie am 20. April.
30. April: Ai. Ledut?test des di. dosepd, Ledut?patron der dl Airede. 8.30 Adr:

Aoellamt. 15.00 Adr: Vesper.
1. Aai: Ao. Vest der dl. .1p. lidilipp und dnkod. 8.30 Al>r: Aoedamt. 13.00

Adr: Vesper.
Asi-Andacdt: .In IVerktagen singen die Aönede um 19.46 Adr die

Ivompiet die vAva 10 Ain. dnnsrt. Ansedliesssnd dsginnt in der Ana-
Kapelle die Aaiandaedt rnit einem kortlankenden /edner des Bosenkran-
?es, gsistl. Aesung, Aarienlied, Aussà»»g des Alleideiligstsn, Auttsr-
gottss-Aitansi, Legen und lingliseder Oruss. — à Lonn- und lisisrtagen
ist 14.30 resp. 15.00 ill Irr gesung. Vesper, da»» Aaiprsdigt, dsrnaed Aus-
set?nng des Allerlieiligsten, maria». Antipimn und Legen. Aaraut tolgt
in der Anadenkapells das Lalve, Auttergottes-Aitansi, 6 Vater unser tur
alle Anliegen der Aireds und der Aedstsempkedlnngsn, sovie ein An-
rîeniisd.

2. Aai: Her?. dss»-?reitag und liest des dl. Atdanasius, lZi. 8.30 Adr: Amt.
l5.00 Adr: Vesper.

3. An!: Br.-Lamstag und liest Brsu?-Auktindung. liegen 7 Adr kommen die Litt-
»Äuge nus dein Bsimental und denn Birseek. Aael: deren Ankuntt sind
die dl. Aessen und Oelegsndsit ?uin Lakruinentsn-limpkaug. 8.30 Adr:
Bredigt und Aoeliamt. 15.00 Adr: Vesper.

4. Ani: 3. Lo. n. Ostern u. äussere lieier vorn Ledut?test des dl. dosspd. IVall-
tndrt aller Aänner-Lodalsu der Aireden Basels. Anr 7 Adr: Aemein-
s< liaktsmesss init Aeneralkoinmunion. Avgl. VUIN Aeimgaug desu. AI.
Aessen von 5—8 Adr. 9.30 Adr: Bredigt und Aoednint. 13.30 Adr:
Andaedt init Anspraede und Legen tür die Aänner-Lodalen in der Ann-
denkapelle. 14.30 Adr: Vesper. Aegen 15.00 Adr kommt die litarrsi-
IValltadrt von Allsed vvil 'und dat Bredigt und Lsgsnsandaedt. Aernaeli
ist dns iidliolis Lalve in der Aiuidenkapells.

5. Ani: Ao. Best des dl. Bapstes Aius V. 8.30 Adr: Aoedamt.
7. Ani: Erster Aittnvved, darum Oedstskreu??ug init Aeiegendeit ?uin Sakra-

mentenemptang. 10.00 Adr: Amt. dann Aussetzung des A11erl:siligs> en.
14.30 Adr: Bosenkran?. 15.00 Adr: Bredigt. dann gesnng. 5'esper mit
Legen. Vor- und naedder ist Aeiegendeit ?ur dl. Leielit.

II. Ani: 4. Lo. n. Ostern. Im Avgl. verdsisst desus die Lendung des dl. Aeistes.
5—8 Adr: AI. Aessen. 9.30 Adr: Aredigt und Aoedaint. 14.30 Adr:
Vesper, Aaipredigt, Legen und Salve, liegen 4 Adr kommt die IVall-
tadrt der trnn?ös. Aolonie von Basel; si<- dat Aredigt und Legensn::-
dnedt in der AnadendnpsIIe.

13. Ani: Ai. dadrestng der ersten Arsedeinung der Auttergottes in Antimn mit
der ernsten Andnung ?u Asdet und Busse.

18. Ani: 5. So. n. Ostern. Litt-Lonntag. Avgl. von der Aedstspkliedt. Bt'arrsi-A'nll-
tndrt von Binningen und der dungtrauen-lvongregation der Aarisnkireds
Basel. AI. Aessen von 5—8 Adr. 9.30 Adr: Bredigt und Aoedanit.
16.00 Adr: Vesper, Aussetzung, Legen und Lalve.

I!>. Ani: dlontag in der BitAvoeds. Aegen 7 Adr kommen die Bittgänge nus dem
Asimental. dtaed deren Ankuntt ist Bredigt, dann gemeinsame Bittpro-
?sss!on üder den Aireliplat?, liernael: das Bogntionsamt und Oelegendeit
?um Lakrnmentensmpkang.

27. Ani: Aienstng, erster diespidriger Ivrankentag mit liesonderem Oottesdienst
um 9.30 und 13.30 Adr.
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23er <£ottc3miitter (JDftetfceuDe

2Benn roir bie Dfterberidjte be© ©oangeliums lefen, oermögen mir im=

mer nod) etroas non jener greube gu oerfpüren, bie Staria Stagbalena
empfanb, aïs fie im oermeintlichen ©ärtner ben auferftanbenen ©rlöfer
roieber erkannte. 2ßie eilte fie oI)ne Säumen in bie Stabt, um atemlos
ben SIpofteln gu melben: ,,©3t ift auferftanben. ©31 lebt. 3d) fyobe

gefehen. ©3Î t)at mit mir gefproctjen."
Sas gleiche frohe Srlebnis follten am SIbenb auch bie Spoftel teilen.

3mmer nod) fürchteten fie fid)1 oor ben guben, unb forglich oerriegetten
fie bie Süre gum 2tbenbmat)IsfaaI. Sie SacEjricht Stagbalenas roollten
fie einfad) nicijt roaEjr haben, Sa plötzlich — oi)ne baff bie Süre gegangen
märe — fteijt ber Steifter oor ben Schülern. (Sang beutlicE) fet)en fie iï)n.
©r trägt bie Stale ber 3tägel an $änben unb giifgen. ®ie oerneijmen
bie wohlbekannte; Stimme, fie hören ben oertrauten ©rufg: „triebe fei
mit euch!" geöer 3n>eifel fcEjroinbet. ©3Î ift es. Sas ©rfte, mas fie bem
heimhehrenben Shomas gu fagen roiffen, ift roieber bas unfagbar 23eglüh=
kenbe: „2Bir haben 3£>3t gefehen!"

Unb auch ber 3n>eifler SEjomas fat) ihn. ©r burfte fogar feine ginger
in bie Seitenrounbe legen, burfte bie furchtbaren SBunbmale betaften.
Ueberroältigt oor Staunen unb greube gugleicf) fiel er in bie Knie unb
ftammelte: „Stein Herr unb mein (Sott!"

Unb bie Stutter bes Suferftanbenen?
Sie Heilige Schrift fctgoeigt Kein 2Bort fagt fie uon einem 2Bieber=

fehen gmifd)en SJtutter unb Sohn nach öer überftanbenen tpaffion. ßrft
nach ber Himmelfahrt tritt Staria roieber auf. Sie fteEjt im Streife ber
jünger unb Spoftel unb harrt mit ihnen bes Heiligen (Beiftes.

Sie älteften Kirchenoäter haben fid) mit biefem Schroeigen ber Schrift
abgefunben unb fragen nicht näher nach. Sud) ber hl- 93onaoentura
nimmt an, bafg bie Stutter ben oom Sobe guriickgekehrten Sohn nicht
erblickt habe, ©r gibt öafür fogar einen (Brunb an: „Staria hatte keine
Seiehrung nötig." 3" ber Sat, Staria hat auch am Karfreitag unterfd)iit=
terlid) an bie SuferfteEjung geglaubt. Sie batte auch roährenb ber ©rabes=
ruhe am Sabbat keinen Slugenblick gegroeifelt. 3U beutlich hatte bod)
3efus oorausgefagt: „Unb nach örei Sagen roirb er auferftehen."

grang Stidjel SBillam, ber ein ausgegeichnetes 2eben Stariens
gefchrieben hat, oerfud)te bie gang eigenartige Haltung ber ©ottesmutter
nach öem Sobe gefu gu erklären unb kam gum ScEjIuh: „3Jtaria roar
in biefer ©infamkeit groifchen Karfreitag unb bem Ofterfonntag für alle
ein grembling." ©infam, unoerftanben!

3a, fo mufe es geroefen fein. Sie allein roar ber Suferftehung ficher.
Sie allein hoffte roiber alle Hoffnung.

Sie Spoftel glaubten nicht, bah &er Sote roieber gum 2eben erftehe.
Sie hl- grauen, Stariens näd)fte 93erroanbte, unb Stagbalena, roollten am
Sonntag früh öen 2eid)nam einbalfatnieren, ba fie am greitag nicht mehr
bagu gekommen raaren, unb am Sabbat eine foId)e Srbeit oerboten roar.
2Ufo rechneten auch fie gang unb gar nicht mehr mit 3efu Stückkehr gu
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Ver Goltesnnltter GMeuöe
Wenn wir die Osterberichte des Evangeliums lesen, vermögen wir

immer noch etwas von jener Freude zu verspüren, die Maria Magdalena
empfand, als sie im vermeintlichen Gärtner den auferstandenen Erlöser
wieder erkannte. Wie eilte sie ohne Säumen in die Stadt, um atemlos
den Aposteln zu melden! „ER ist auferstanden. ER lebt. Ich habe IHN
gesehen. ER hat mit mir gesprochen."

Das gleiche frohe Erlebnis sollten am Abend auch die Apostel teilen.
Immer noch fürchteten sie sich vor den Juden, und sorglich verriegelten
sie die Türe zum Abendmahlssaal. Die Nachricht Magdalenas wollten
sie einfach nicht wahr haben. Da plötzlich — ohne daß die Türe gegangen
wäre — steht der Meister vor den Schülern. Ganz deutlich sehen sie ihn.
Er trägt die Male der Nägel an Händen und Füßen. Sie vernehmen
die wohlbekannte Stimme, sie hören den vertrauten Gruß: „Friede sei

mit euch!" Jeder Zweifel schwindet. ER ist es. Das Erste, was sie dem
heimkehrenden Thomas zu sagen wissen, ist wieder das unsagbar Beglük-
kende: „Wir haben IHN gesehen!"

Und auch der Zweifler Thomas sah ihn. Er durfte sogar seine Finger
in die Seitenwunde legen, durfte die furchtbaren Wundmale betasten.
Ueberwältigt vor Staunen und Freude zugleich fiel er in die Knie und
stammelte: „Mein Herr und mein Gott!"

Und die Mutter des Auferstandenen?
Die Heilige Schrift schweigt. Kein Wort sagt sie von einem Wiedersehen

zwischen Mutter und Sohn nach der Uberstandenen Passion. Erst
nach der Himmelfahrt tritt Maria wieder auf. Sie steht im Kreise der
Jünger und Apostel und harrt mit ihnen des Heiligen Geistes.

Die ältesten Kirchenväter haben sich mit diesem Schweigen der Schrift
abgefunden und fragen nicht näher nach. Auch der hl. Bonaventura
nimmt an, daß die Mutter den vom Tode zurückgekehrten Sohn nicht
erblickt habe. Er gibt dafür sogar einen Grund an: „Maria hatte keine
Belehrung nötig." In der Tat, Maria hat auch am Karfreitag unterschüt-
terlich an die Auferstehung geglaubt. Sie hatte auch während der Grabesruhe

am Sabbat keinen Augenblick gezweifelt. Zu deutlich hatte doch

Jesus vorausgesagt: „Und nach drei Tagen wird er auferstehen."
Franz Michel Willam, der ein ausgezeichnetes Leben Mariens

geschrieben hat, versuchte die ganz eigenartige Haltung der Gottesmutter
nach dem Tode Jesu zu erklären und kam zum Schluß: „Maria war
in dieser Einsamkeit zwischen Karfreitag und dem Ostersonntag für alle
ein Fremdling." Einsam, unverstanden!

Ja, so muß es gewesen sein. Sie allein war der Auferstehung sicher.
Sie allein hoffte wider alle Hoffnung.

Die Apostel glaubten nicht, daß der Tote wieder zum Leben erstehe.
Die hl. Frauen, Mariens nächste Verwandte, und Magdalena, wollten am
Sonntag früh den Leichnam einbalsamieren, da sie am Freitag nicht mehr
dazu gekommen waren, und am Sabbat eine solche Arbeit verboten war.
Also rechneten auch sie ganz und gar nicht mehr mit Jesu Rückkehr zu
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Ich hab' ein Bild bewahrt
Ich hab' ein Bild bewahrt aus Kindertagen,
Gedächtnisbild der ersten Kommunion;
Das Christusbildnis in dem dunklen Rahmen,
Das fromm gehütete, verblasste schon.

Und doch ist es mir wert in tiefster Seele,
Das unscheinbare, schmale Heilandsbild,
Es schaut der Herr in treuer Hirtensorge
Unsagbar lieb mich an und gütigmild.
Und immer wieder scheint er mich zu fragen:
„Hast du vergessen nicht, den grossen Tag,
Wo ich zum erstenmal beim Strahl der Kerzen
Zum Heile dir das Brot des Lebens brach."

Und war ich fern den stillen Heimatgassen,
Und kam zurück ins alte, traute Haus,
Ganz heimlich tönte da vom Bild die Stimme:
„Warst treu du auch in der Versuchung Braus?"

Mir ist es oft, als ob beim lieben Bilde
Das weisse Feiersträusslein zart noch blüht,
Und als ob festlich bei dem braunen Rahmen
Die weisse Feierkerze schimmernd glüht.

Das Bild aus längst vergangenen Kindertagen
Mir immer wieder vor die Seele ruft:
Ein wunderbares, seliges Erleben,
Ein Paradies voll süssen Lilienduft.

M. Pohl.

ben 2ebenben. Sie öcidjten raie öie ?lpoftet, nur tnaren fie beilegtet.
Es tnacbt gang ben Einbruch, bafs Stpoftel unb grauen bietet bem Stücken
ber Shutter get)anbelt baben. SJtit ibr konnten fie biesinal nicbt reben.
Sie roar ibnen ein grembling. „93egeid)nenb für bie Sage ift, baf; aud)
iïharia Shagbalena, aie fie bas ©rab leer oorfanb, nicbt gu SRaria, ber
Shutter, fonbern gu ben güngern ging." (SBillam.)

Slber bätte ibr, ber ühutter, nicbt gerabe bes ©laubens toegen ein
ausgeicbnenber 2obn gebütjrt? £>ätte fie nicbt gerabe als erfte ben 93er*
klärten feben follen? 2>as fcbeinen bie ätteften Scbrifterktärer nicbt ge*
fragt gu baben. Sie fteltten einfad) feft, bafg ber huferftanbene mit jeber
Erfcbeinung ben ©tauben feiner giinger roieber feftigte. Unb SKaria
braud)te bas nid)t. $as ift aud) gang richtig, hur ift man besroegen
nod) nidjt gegroungen, ben Sd)Iuf) gu gieben: atfo ift ber §eitanb feiner
htutter überhaupt nicbt erfcbienen. Er konnte fid) bod) aus einem anbern
©runbe ibr offenbaren.
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Ick ksb' ein Lilâ bewskri
là bob' sin LilÄ bswabrl aus KiuÂsàgsu,
(ÄsÄäobtuisbilÄ Äsr srstsu Xoinm.uuiou^
Oos LbristusbilÄvis in âsin Äunblsu kobrusn,
Das lrornrn gsbütsis, vsrblossls sàou.
UuÄ Äosb ist ss rnir ivsrl in tiskstsr Lssls,
Oos urisàsinbors, sàiuols lÄsilouÄsbilÄ,
Ls ssbout Äsr LIsrr in irsusr Llirlsnsorgs
Uirsogdor lisb inià an unct gütigruilÄ.

LlnÄ iinrnsr visÄsr sàsint sr rnià ?u trogsvl
„Llost à vsrgssssn niât, cisn grosssir "Log,
Wo isb ?uru srstsnrnal bsiru Ltrobl Äsr Xsr?su
2luru llsils ciir Äas Lroi Äss Lsbsus braob."

tlnci vror isb lsru Äsn stillen Llsirnaigosssn,
IÄnÄ born ?urüsb ins aits, trauis Llous,
San? bsirnlisb tönts Äa vom LilÄ Äis Liirnrns^
„Warst trsu Äu ousb in Äsr Vsrsusbung örous?"

IVlir ist ss ott, als ob bsirn lisbsn LilÄs
Oos «sisss Lsisrsirausslsin ?art noà blübt,
UnÄ als ob tsstlià bei Äsrn braunsn kabrnsn
Ois vsisss Lsisrbsr?s ssbicninsrnÄ glübt.

Oas LilÄ aus längst vsrgangsnsn XinÄsrtagsn
blir irnrnsr vrisÄsr vor Äis Lssls rutt^
Lin vvunÄsrbarss, ssligss Lrlsbsn,
Lin LaraÄiss voll süsssn LilisnÄutt,

IVl. ?obl.

den Lebenden, Sie dachten wie die Apostel, nur waren sie beherzter.
Es macht ganz den Eindruck, daß Apostel und Frauen hinter dem Rücken
der Mutter gehandelt haben. Mit ihr konnten sie diesmal nicht reden.
Sie war ihnen ein Fremdling. „Bezeichnend für die Lage ist, daß auch
Maria Magdalena, als sie das Grab leer vorfand, nicht zu Maria, der
Mutter, sondern zu den Jüngern ging." (Willam.)

Aber hätte ihr, der Mutter, nicht gerade des Glaubens wegen ein
auszeichnender Lohn gebührt? Hätte sie nicht gerade als erste den
Verklärten sehen sollen? Das scheinen die ältesten Schrifterklärer nicht
gefragt zu haben. Sie stellten einfach fest, daß der Auferstandene mit jeder
Erscheinung den Glauben seiner Jünger wieder festigte. Und Maria
brauchte das nicht. Das ist auch ganz richtig. Nur ist man deswegen
noch nicht gezwungen, den Schluß zu ziehen: also ist der Heiland seiner
Mutter überhaupt nicht erschienen. Er konnte sich doch aus einem andern
Grnnde ihr offenbaren.
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©er 1)1. Kirchenlehrer 2llbert ber ©rofte t)at ate echter Scholaftiker
eine feine Unterfctjeibung gemacht: Shriftus ift feiner Stutter erfd)ienen
nicht, um fid) ihr ale Stuferftanbener gu erroeifen, fonbern, um fie als
2Iuferftanbener gu erfreuen.

Jn ber Hat: roenn bie 3rDeifIer^ üie 93ergagten, ben ©obbegroinger
feben burften, raarum follte ausgerechnet ber heroifche ©loube ber Stut=
ter nid)t aud) ins Sd)ouen übergeben? SBarum follte ber Stutter jene
unausfpred)Iid)e Seligheit bes SBieberfehens oorentljalten roerben?

Seit ben 3£iten Stlberts bes ©rofjen kamen bie ©ottesgelebrten benn
aud) immer mebr gur 2lnfid)t, bie beute roobl allgemein gilt, baft ber
2luferftanbene feiner Stutter nor alien anbern fid) leibhaftig gegeigt
babe.

Slit ber heiligen Schrift kommen fie besroegen keinesroegs in 2Biber=
fprud). Die Sdjrift mill gar nicbt alle Srfcheinungen ber Dftergeit auf=
geidjnen. 3hr roar es barum gu tun, bie Sluferftebung nom ©obe als
ïatfacbe hinguftellen, biefes grofje SBunber gu erhärten, an bem unfer
aller ©laube hängt. 3" biefem 3roeche betonte fie, bajj bie 3roeifler burd)
2Iugenfd)ein iibergeugt roorben feien, bafe fie mit £>änben berührt
hätten. ©er Unglaube bes hb ©bonias mar in biefem galle für uns roidp
tiger, roie ber hb ißapft ©regor ber ©rohe ausführt, als ber ©laube
ber gläubigen Jünger. Unb er mar aud) bebeutfamer als felbft ber
©laube ber ©ottesmutter. ©aber konnte ber Groangelift bas SBieberfehen
bes £>errn mit ber Stutter übergeben. Ss erfolgte gubem ohne irgenb
raelcbe 3eugen.

©eroifg hnnbelt es fid) hier bei unferer Jrage nicht um einen ©Iau=
bensfat). ©ie Kirche oerpflichtet uns roeber gu biefer noch gu jener 2In=

ficht. 2Iber es gibt jebenfalls ©rünbe, bie uns erlauben, angunebmen, baft
Staria bie allererfte mar, ber ber Ofterfieger entgegenkam.

„Um fie als 2tuferftanbener gu erfreuen!"
2Bas mub bas für eine Jreube geroefen fein! ©ie Sonne ging auf

unb ihre Strahlen grübten bie höhe oon Kaloaria unb tauchten halb bie
gang nod) fd)Iummernbe Stabt in golbenes Sicht. Sßirhlid) ein neuer ©ag.
2Iber unoergleicblid) reid)er flutete ber ©lorienfdjein aus ben 2Iugen unb
®unbmalen bes Sohnes in bie Seele ber Stutter hinüber unb erfüllte
fie mit einer bisher nod) gar nie gefühlten SBonne unb mit jenem Jrieben,
ben nur K3t geben kann, ©as mar neues Sehen unb kein ©ebanke an
ben Karfreitag oermochte je roieber biefe Seligkeit gu trüben.

©es Stenfchen ftolge 2Iugen roerben gebemütigt unb gebeugt roirb
roerben, ber Stänner §>od)mut •.. Sin ©ag bes £>errn ber heerfcharen
bricht über jeben Stolgen unb hochmütigen herein unb über jeben 2In=

majjenben, unb er roirb gebemütigt roerben. (Jf. 2, 11, 12.)
* *

©asfelbe roollen unb basfelbe nicht roollen, bas ift roaljre greunbfd)aft,
roenn bas SBoIIen unb 9tid)trooIIen aud) mit ©ottes SBoIIen unb 9tid)trool=
len übereinftimmt.
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Der HI. Kirchenlehrer Albert der Große hat als echter Scholastiker
eine seine Unterscheidung gemacht! Christus ist seiner Mutter erschienen
nicht, um sich ihr als Auferstandener zu erweisen, sondern, um sie als
Auferstandener zu erfreuen.

In der Tat: wenn die Zweifler, die Verzagten, den Todbezwinger
sehen dursten, warum sollte ausgerechnet der heroische Glaube der Mutter

nicht auch ins Schauen übergehen? Warum sollte der Mutter jene
unaussprechliche Seligkeit des Wiedersehens vorenthalten werden?

Seit den Zeiten Alberts des Großen kamen die Gottesgelehrten denn
auch immer mehr zur Ansicht, die heute wohl allgemein gilt, daß der
Auferstandene seiner Mutter vor allen andern sich leibhaftig gezeigt
habe.

Mit der Heiligen Schrift kommen sie deswegen keineswegs in Widerspruch.

Die Schrift will gar nicht alle Erscheinungen der Osterzeit
auszeichnen. Ihr war es darum zu tun, die Auferstehung vom Tode als
Tatsache hinzustellen, dieses große Wunder zu erhärten, an dem unser
aller Glaube hängt. Zu diesem Zwecke betonte sie, daß die Zweifler durch
Augenschein überzeugt worden seien, daß sie IHN mit Händen berührt
hätten. Der Unglaube des hl. Thomas war in diesem Falle für uns
wichtiger, wie der hl. Papst Gregor der Große ausführt, als der Glaube
der gläubigen Jünger. Und er war auch bedeutsamer als selbst der
Glaube der Gottesmutter. Daher konnte der Evangelist das Wiedersehen
des Herrn mit der Mutter übergehen. Es erfolgte zudem ohne irgend
welche Zeugen.

Gewiß handelt es sich hier bei unserer Frage nicht um einen
Glaubenssatz. Die Kirche verpflichtet uns weder zu dieser noch zu jener
Ansicht. Aber es gibt jedenfalls Gründe, die uns erlauben, anzunehmen, daß
Maria die allererste war, der der Ostersieger entgegenkam.

„Um sie als Auferstandener zu erfreuen!"
Was muß das für eine Freude gewesen sein! Die Sonne ging auf

und ihre Strahlen grüßten die Höhe von Kalvaria und tauchten bald die
ganz noch schlummernde Stadt in goldenes Licht. Wirklich ein neuer Tag.
Aber unvergleichlich reicher flutete der Glorienschein aus den Augen und
Wundmalen des Sohnes in die Seele der Mutter hinüber und erfüllte
sie mit einer bisher noch gar nie gefühlten Wonne und mil jenem Frieden,
den nur ER geben kann. Das war neues Leben und kein Gedanke an
den Karfreitag vermochte je wieder diese Seligkeit zu trüben.

Lerne Weisheit

Des Menschen stolze Augen werden gedemütigt und gebeugt wird
werden, der Männer Hochmut Ein Tag des Herrn der Heerscharen
bricht über jeden Stolzen und Hochmütigen herein und über jeden
Anmaßenden, und er wird gedemütigt werden. sIs. 2, 11, 12.)

» «

Dasselbe wollen und dasselbe nicht wollen, das ist wahre Freundschaft,
wenn das Wollen und Nichtwollen auch mit Gottes Wollen und Nichtwollen

übereinstimmt.



Sêc Monat Jllnciens « öct Mount öcs Daplies

9Jtan barf es ritt)ig jagen: Keine 2Inbad)t ift in ben legten Ijunbert
gatjren fo oolkstiimlid) geworben, rnie bie 9Naianbad)t. 2Bo ift bie Kircfte
ja roo bie Capelle, roo nicht ber 2Utar ber Himmelskönigin mit Vlutnen
gefdpnückt roirb, roo nidjt it)r 3U Stiren Sieber gefungen roerben, roo nicftt
gung unb 2IIt gu itjr bie bittenben Hänbe ergeben?

Sas roiffen aud) bie Väpfte, bie biefe gorm ber Ntarienoerefttung
empfet)ten unb bagu aufmuntern. Unb nicht nur bas. Sie felbft bitten
gerabe im iDtonat 2Rai um bas ©ebet für ben Statthalter ©hrifti.

Nun trifft es fict), baff unfer glorreich regierenber Heiliger Vater ißiue
XII. in eben biefem iDtaienmonat feinen Namenstag feiert, ©in anberer
Vapft, ber tjl. Vius V., ift ber patron feines ißontifikates (geft am 5. ÜJtai)-
Unb noch fier ißäpfte oerehren roir im 9Jtai: Petrus Eoeteftinus (am 19.),
©regorius VII. (am 25.) unb bie beiben Vlutgeugen Urban I. (auch atn
25.) unb gelig T. (am 30.) Sarf man ba nicht ben Niai aud) Ntonat bes

Vapftes nennen?

ga, beten roir in ber Ntaianbad)t für ben ißapft!
Stuf bem Nachfolger bes ht- Vetrus taftet „bie Sorge um alle Kirchen"

(2. Kor. 11, 28), unb roahrtid), biefe Sorge brückt fcftroer. 2Benn bu oiel*
leicht einmal bei einer Heitigfprechung in Nom roarft unb ben $apft im
©lange feines Hofftaates fahft, bann tgaft bu root)I gemeint, baft bie Sor*
gen nicht bis gu feiner sedes gestatoria ftinauffteigen. 2lber taft bid) nicht
blenben. Sie breifacfte Krone bes tpapftes ift eine Sornenkrone. Ueber*
lege es nur: Sen feelifdjen Vebürfnijjen oon 400 Nlillionen Katholiken
Nechnung tragen, bie in alter SBelt, unter gang uerfcE)iebenen Vert)ältniffen
leben! Unb roie finb biefe Vertjättniffe gerabe jeftt überall in gluft, nir*
genbs gefeftigt! Sa bringt jeber Niorgen neue Aufgaben, neue Scftraie*
rigkeiten, neue ©nttäufcftungen. 2Bir können es begreifen, baft bie Sampe
bes 76*gäbrigen erft nach 5Ritternad)t erlifcftt. Solange 9ßius XII. an ber
Negierung ift, leiben Nlillionen oon treuen Katholiken eigentliche unb
furchtbare Verfolgung. ©in Karbinat im Kerker, Vifcftöfe oerfcftleppt,
Sßriefter unb Orbensleute oertrieben, romtreue ©hriften bes Vrotes be*

raubt! Kinber ohne Unterricht, ohne Veictjt unb Kommunion! Unb ber
Vapft tnöd)te fo gern bie Hürbe roeiten, möchte ben Hetzen bas 2id)t unb
bie Kraft bes ©oangetiums bringen! 2lber aud) ba hemmen ihn bie poti*
tifcften Suftänbe oieler Sänber.

greilict) trägt ißius XII. fein Kreug mit Sßiirbe. ©r klagt nicht, gür
jeben Nompitger hat er ein freunbtid)es 2äd)etn, ein teilneftmenbes SSort-
2tber bann unb roann — oor allem, roenn er öffentlich) Verwahrung gegen
Unrecht einlegt — gibt er feinem Scftmerg 2Iusbruck unb bann ahnt man,
baft fein Vaterfterg blutet.

Seiben ift bas Sos jebes Vapftes feit Vetrus. „Ser Knecht fteftt nid)t
über feinem Nteifter." (goft. 13, 16.)

2In biefes SBort hat rooht Vins V., ber ißatron bes jeftigen Heiligen
Vaters, oft gebacftt. gn feine Seit fiel ber 2tnfturm ber Sürken auf
©uropa. Sie hätten ben Untergang bes cftriftlicben 21benblanbes herbei*
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An Nonat Maliens ^ Ün Monat öes Papstes

Man darf es ruhig sagen! Keine Andacht ist in den letzten hundert
Iahren so volkstümlich geworden, wie die Maiandacht. Wo ist die Kirche
ja wo die Kapelle, wo nicht der Altar der Himmelskönigin mit Blumen
geschmückt wird, wo nicht ihr zu Ehren Lieder gesungen werden, wo nicht
Jung und Alt zu ihr die bittenden Hände erheben?

Das wissen auch die Päpste, die diese Form der Marienverehrung
empfehlen und dazu aufmuntern. Und nicht nur das. Sie selbst bitten
gerade im Monat Mai um das Gebet für den Statthalter Christi.

Nun trifft es sich, daß unser glorreich regierender Heiliger Vater Pius
XII. in eben diesem Maienmonat seinen Namenstag feiert. Ein anderer
Papst, der hl. Pius V., ist der Patron seines Pontifikates (Fest am 5. Mai).
Und noch vier Päpste verehren wir im Mai! Petrus Coelestinus jam 19.),
Gregorius VII. jam 25.) und die beiden Blutzeugen Urban I. fauch am
25.) und Felix I. (am 39.) Darf man da nicht den Mai auch Monat des

Papstes nennen?

Ja, beten wir in der Maiandacht für den Papst!
Auf dem Nachfolger des hl. Petrus lastet „die Sorge um alle Kirchen"

)2. Kor. 11, 28), und wahrlich, diese Sorge drückt schwer. Wenn du
vielleicht einmal bei einer Heiligsprechung in Rom warst und den Papst im
Glänze seines Hofstaates sahst, dann hast du wohl gemeint, daß die Sorgen

nicht bis zu seiner seäes gestatoria hinaufsteigen. Aber laß dich nicht
blenden. Die dreifache Krone des Papstes ist eine Dornenkrone. Ueberlege

es nur! Den seelischen Bedürfnissen von 499 Millionen Katholiken
Rechnung tragen, die in aller Welt, unter ganz verschiedenen Verhältnissen
leben! Und wie sind diese Verhältnisse gerade jetzt überall in Fluß,
nirgends gefestigt! Da bringt jeder Morgen neue Aufgaben, neue
Schwierigkeiten, neue Enttäuschungen. Wir können es begreifen, daß die Lampe
des 76-Jährigen erst nach Mitternacht erlischt. Solange Pius XII. an der
Regierung ist, leiden Millionen von treuen Katholiken eigentliche und
furchtbare Verfolgung. Ein Kardinal im Kerker, Bischöfe verschleppt,
Priester und Ordensleute vertrieben, romtreue Christen des Brotes
beraubt! Kinder ohne Unterricht, ohne Beicht und Kommunion! Und der
Papst möchte so gern die Hürde weiten, möchte den Heiden das Licht und
die Kraft des Evangeliums bringen! Aber auch da hemmen ihn die
politischen Zustände vieler Länder.

Freilich trügt Pius XII. sein Kreuz mit Würde. Er klagt nicht. Für
jeden Rompilger hat er ein freundliches Lächeln, ein teilnehmendes Wort.
Aber dann und wann — vor allem, wenn er öffentlich Verwahrung gegen
Unrecht einlegt — gibt er seinem Schmerz Ausdruck und dann ahnt man,
daß sein Vaterherz blutet.

Leiden ist das Los jedes Papstes seit Petrus. „Der Knecht steht nicht
über seinem Meister." fIoh. 13, 16.)

An dieses Wort hat wohl Pius V., der Patron des jetzigen Heiligen
Vaters, oft gedacht. In seine Zeit fiel der Ansturm der Türken auf
Europa. Sie hätten den Untergang des christlichen Abendlandes herbei-
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geführt, roenn es nidjt bem Statthalter Œîjriftt in Som gelungen roäre,
bie roeltlichen gürften, bie roegen ber ©laitbensfpaltung faumfelig roaren,
gu mobilifieren, unb roenn ihm nicht bas gläubige 93oIk mit betn Sofen»
hrang gu Sjilfe geeilt märe, ©er Sultan felbft foil bebannt haben, bah
er bas ©ebet bes Ißapftes mehr fürchte, als bie ©ruppen bes Kaifers. ©er
ißapft gögerte benn auch keinen 2lugenblicb, ben glängenben Sieg non
fiepanto ber giirbitte ber ©ottesmutter gugufdjreiben. 3um ©|anbe ba»

für liefe er ber lauretanifdjen fiitanei bie Sitte einfügen: ,,©u Sjilfe ber
©hriften." Sud) bas Sofenftrangfeft erinnert immer roieber an ben Steg
nom 7. Oktober 1571, roie auch bas fpäter eingeführte geft „Staria, $ilfe
ber ©hriften" am 24. Stai.

©er $apft in Sebrängnis unb SKaria bie mächtige Schuhfrau!
Sud) im fiebert bes hl- Sapftes ©regors VII. tnaren bie Stollen fo oer»

teilt, ©iefer SaPft mar einft ins Starienklofter auf bem Soentin in Sont
(bort, mo heute bie Silla Stalta fteht) eingetreten, bam frühe in ben
©ienft ber päpftlichen Kurie, bonnte aber fpäter einige gahre ftill als
Stönch in ©lung leben, bis er aufs neue, biesmal im ©efolge fieos IX.,
bie einige Stabt betrat.

3n bie ©efchidrjte ift biefer Sapft eingegangen als ber utterfchrocbene
Serfechter bircfjlicher Seinheit unb greiheit. ©r roollte, bah bie Sraut
©hrifti nach bem Sßorte bes Spoftels „ohne Stakel unb Sttngel" (©ph- 5,
27) baftehe. ©as oerroicbelte ihn in einen langen Kampf mit bem beut»
fthen Kaifer Heinrich IV., ber es fo raeit trieb, bah er bem Sapft ben ©e»

horfam oerroeigerte unb ihn als abgefeht erblärte. ©afür traf ben gürften
ber Kirchenbann, oon bem er nach bem berühmten Sttjggang nach ©anoffa
losgefprochen rourbe. Sber bie Seuegefinnung bes Kaifers mar nicht an»
haltenb. ©r ernannte fogar einen ©egenpapft unb gog mit einem ftarhen
§>eer nach Sorot, bas er eroberte, ©er Sapft rourbe groar gerettet, muhte
aber bie Stabt oerlaffen unb ftarb in Salerno.

Stan ift geroohnt, in ©regor VII. nur ben ftreitbaren Sßapft gu fehen,
betn Kampf Sebiirfnis unb greube geroefen fei. Seinem Sertrauten, Sbt
£>ugo in ©Iunp, geigte er fid) non einer anberen Seite. 3hm geftanb ©re»

gor, roas man faft für unmöglich halten möchte, bah er an Siebergefd)Ia»
genheit unb ©roftlofigkeit beinahe fterbe (moriens vivo), ©iefer Srief
an ben ht- Sbt ift nod) erhalten. Sus ihm roätjlen roir hier einige Sähe
aus. ,-,2Benn es möglich roäre, bann möchte ich t©)ich ooltenös roiffen laffett,
roelche ©rübfal mid) beengt, roelche SMhfal, bie immer noch anfchroillt,
©ag für ©ag aufs neue mid) ermattet, ©u roürbeft bid) aisbann in brü»
berlichem Stitgefühl mir guroenben, roürbeft oor bem $errn in ©ränen
ausbrechen, bamit bod) Sefus, burd) ben alles roarb unb burd) ben alles
regiert roirb, mir, bem 2Irmen, bie $anb reiche unb mid), ben ©Ienben, in
feiner geroohnten Stilbe befreie, ©enn fchon oft habe id) ihn gebeten,
roie er felbft es mir eingab, ©r möge entroeber mich aus bem gegenroär»
tigen fieben hmmegnehmen, ober bann unferer gemeinfamen Stutter, ber
Kirche, burd) mich §ilfe fd)ichen. Sber ©r hat mid) non bem grofsen fieib
noch nicht erlöft. SBäre nidjt bie Hoffnung, bah alles für ein befferes
fieben unb gutn Suhen ber hl. Kirche gereiche, id) roürbe niemals in Sont
bleiben, roo id) feit groangig gahren nur gegroungen lebe, ©ott ift mein
3euge. ghn erroarte id), ber mich mit feinen Sanben gefeffelt hat unb
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geführt, wenn es nicht dem Statthalter Christi in Rom gelungen wäre,
die weltlichen Fürsten, die wegen der Glaubensspaltung saumselig waren,
zu mobilisieren, und wenn ihm nicht das gläubige Volk mit dem Rosenkranz

zu Hilfe geeilt wäre. Der Sultan selbst soll bekannt haben, daß
er das Gebet des Papstes mehr fürchte, als die Truppen des Kaisers. Der
Papst zögerte denn auch keinen Augenblick, den glänzenden Sieg von
Lepanto der Fürbitte der Gottesmutter zuzuschreiben. Zum Danke dafür

ließ er der lauretanischen Litanei die Bitte einstigem „Du Hilfe der
Christen." Auch das Rosenkranzsest erinnert immer wieder an den Sieg
vom 7. Oktober 1571, wie auch das später eingeführte Fest „Maria, Hilfe
der Christen" am 34. Mai.

Der Papst in Bedrängnis und Maria die mächtige Schutzfrau!
Auch im Leben des hl. Papstes Gregors VII. waren die Rollen so

verteilt. Dieser Papst war einst ins Marienkloster auf dem Aventin in Rom
(dort, wo heute die Villa Malta steht) eingetreten, kam frühe in den
Dienst der päpstlichen Kurie, konnte aber später einige Jahre still als
Mönch in Cluny leben, bis er aufs neue, diesmal im Gefolge Leos IX.,
die ewige Stadt betrat.

In die Geschichte ist dieser Papst eingegangen als der unerschrockene
Verfechter kirchlicher Reinheit und Freiheit. Er wollte, daß die Braut
Christi nach dem Worte des Apostels „ohne Makel und Runzel" (Eph. 5,
27) dastehe. Das verwickelte ihn in einen langen Kampf mit dem deutschen

Kaiser Heinrich IV., der es so weit trieb, daß er dem Papst den
Gehorsam verweigerte und ihn als abgesetzt erklärte. Dafür traf den Fürsten
der Kirchenbann, von dem er nach dem berühmten Bußgang nach Canossa
losgesprochen wurde. Aber die Reuegesinnung des Kaisers war nicht
anhaltend. Er ernannte sogar einen Gegenpapst und zog mit einem starken
Heer nach Rom, das er eroberte. Der Papst wurde zwar gerettet, mußte
aber die Stadt verlassen und starb in Salerno.

Man ist gewohnt, in Gregor VII. nur den streitbaren Papst zu sehen,
dem Kampf Bedürfnis und Freude gewesen sei. Seinem Vertrauten, Abt
Hugo in Cluny, zeigte er sich von einer anderen Seite. Ihm gestand Gregor,

was man fast für unmöglich halten möchte, daß er an Niedergeschlagenheit

und Trostlosigkeit beinahe sterbe smoriens vivo). Dieser Brief
an den hl. Abt ist noch erhalten. Aus ihm wählen wir hier einige Sätze
aus. ,-,Wenn es möglich wäre, dann möchte ich Dich vollends wissen lassen,
welche Trübsal mich beengt, welche Mühsal, die immer noch anschwillt,
Tag für Tag auss neue mich ermattet. Du würdest dich alsdann in
brüderlichem Mitgefühl mir zuwenden, würdest vor dem Herrn in Tränen
ausbrechen, damit doch Jesus, durch den alles ward und durch den alles
regiert wird, mir, dem Armen, die Hand reiche und mich, den Elenden, in
seiner gewohnten Milde befreie. Denn schon oft habe ich ihn gebeten,
wie er selbst es mir eingab, Er möge entweder mich aus dem gegenwärtigen

Leben hinwegnehmen, oder dann unserer gemeinsamen Mutter, der
Kirche, durch mich Hilfe schicken. Aber Er hat mich von dem großen Leid
noch nicht erlöst. Wäre nicht die Hoffnung, daß alles für ein besseres
Leben und zum Nutzen der hl. Kirche gereiche, ich würde niemals in Rom
bleiben, wo ich seit zwanzig Iahren nur gezwungen lebe. Gott ist mein
Zeuge. Ihn erwarte ich, der mich mit seinen Banden gefesselt hat und
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mit taufenb iRöten umgibt. Oft fage id) es itjm : Kile,, fäume nid)t, be=

fcbleunige bid), marte nicftt, befreie mid) um ber Siebe milieu, bie id) 31t

2Raria unb 3um 1)1. Sßetrus I)ege."
3ft bas nid)t eine erfcftiitternbe Mage?
2Iber, beachte es, ber tßapft erhofft §ilfe buret) ÏRaria. Kr muft biefe

£ilfe roieberftolt erfahren ftaben. Oafter ermunterte er aud) 31t gleichem
Vertrauen.

DîocE) ein 23rief (biefer an bie ©räfin ÎRatftilba) kam auf uns unb
in eben biefem 23rief offenbart ©regor VII. feine kinblicl)e 93ereftrung
ber ©ottesmutter. „2Bas foil ici) Sir non ber ÜJtutter bes £>errn fagen,
ber id) Oicft oor allem empfat)!, empfeftle unb 3U empfehlen nid)t aufftöre,
bis mir fie, mie mir uerlangen, einftens feften roerben! Rimmel unb Krbe
loben fie obne Unterlaß, obgleicf) fie es nicl)t gebiit)renb können. ©laube
unbesroeifelt, baft fie um fo milber ift unb umfo met)r Siebe 31t ben
bekehrten Siinbern 3eigt, je I)öl)er, beffer unb tjeiliger fie ift aïs jebe 9Rut=
ter. Sricft mit ber Giinbe unb roirf bicl) mit reumütigem, bemütigem $er=
3en oor iftr nieber unb meine. Unbebenklid) oerfprect)e ici) es Dir, Ou
roirft finben, baft fDIaria bereitroilliger ift als bie leibliche SRutter unb baft
fie Oicft inniger aïs biefe liebt."

Oas SBort bes ißapftes foil aucl) uns mit neuem ©lauben an ÏRariens
SRacftt unb ffllilbe befeelen. Oie 5Rot bes Spapftes foil uns SInfporn fein,
oor allem im ÏRonat 9Rai oertrauensooll für ben ^eiligen 93ater 311 beten.

R. St.

nom îlîarj unô

Oer 9Jtär3=©ebetskreu33ug fiel gerabe sufammen mit ber Sasler $aft=
nacl)t unb fo mar es oerftänblid), baft oiele ^atftotiken oon 53afel biefen
Oag 3U einem 93uft= unb Güftnetag für iöekeftrung armer Günber maeften
roollten. £>. $. P. Oftomas konnte barum naeftmittags 3U 500 Opferfeeten
fpreeften über bie d)riftlid)e Ougenb ber Siebe, bie übernatürliche greunb=
jeftaft mit ©ott. Oiefelbe muft rooftlroollenb, gegenfeitig unb oerfeftenkenb
fein. ïïefter 23eroeis foleft rooftlroollenber, itneigennüftiger, feftenkenber
Siebe ift bie ÜJtenfcftroerbung unb Krlöfung bes Goftnes ©ottes, ber fid)
für uns reftlos geopfert. Kr kam, um bas $euer ber Siebe auf bie Krbe
3u bringen, unb mas mill er anbers, als baft es brenne in unfern fersen.

Oer 2. ütpril mar roeniger ein grüftlings= als oielmeftr ein Sßintertag,
mit 15—20 3ßittimeter iReufcftnee unb 4 ©rab föälte. SIber naeftmittags
fteiterte fieft bod) ber §immel unb bie Gönne lockte gegen 400 ißilger 3um
©ebetskreu33ug. 2Ibt Safilius beantroortete in ber tßrebigt bie grage:
^ann berüRenfcft in freunbfcftaftlicftem SSerftältnis 3U©ott fteften? Kr kann
unb foil es. 2IIs 93eifpiel füftrt er bas freunbfcftaftlicfte 93erftältnis ber
Gtammeltern im ißarabies an, fobann ÏRofes, ben güftrer bes ifraelitifcften
93oIkes, unb ben ißatriareften 2Ibraftam, ber feine ©ottesfreunbfeftaft unter
grofter Opferbereitfd)aft beroaftrte. Slucft bie ülpoftel roaren greunbe
©ottes unb feber Kftrift kann es fein, roenn er ben Söillen ©ottes tut. Kin
guter greunb gibt nieftt bloft gute SBorte unb gute ©aben, fonbern all
fein £>ab unb ©ut, roenn es fein muft. Oas tat ber §>eilanb, unb roas
tun mir, um feine JÇreunbfdjaft 3U erftalten?

Oer näd)fte ©ebetskreu33itg fällt auf KRittrood) ben 7. ÏRai. P. P. A.
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mit tausend Nöten umgibt. Oft sage ich es ihm! Eile, säume nicht,
beschleunige dich, warte nicht, befreie mich um der Liebe willen, die ich zu
Maria und zum HI. Petrus hege."

Ist das nicht eine erschütternde Klage?
Aber, beachte es, der Papst erhofft Hilfe durch Maria. Er muß diese

Hilfe wiederholt erfahren haben. Daher ermunterte er auch zu gleichem
Vertrauen.

Noch ein Brief (dieser an die Gräfin Mathilda) kam auf uns und
in eben diesem Brief offenbart Gregor VII. seine kindliche Verehrung
der Gottesmutter. „Was soll ich Dir von der Mutter des Herrn sagen,
der ich Dich vor allem empfahl, empfehle und zu empfehlen nicht aufhöre,
bis wir sie, wie wir verlangen, einstens sehen werden! Himmel und Erde
loben sie ohne Unterlaß, obgleich sie es nicht gebührend können. Glaube
unbezweifelt, daß sie um so milder ist und umso mehr Liebe zu den
bekehrten Sündern zeigt, je höher, besser und heiliger sie ist als jede Mutter.

Brich mit der Sünde und wirf dich mit reumütigem, demütigem Herzen

vor ihr nieder und weine. Unbedenklich verspreche ich es Dir, Du
wirst finden, daß Maria bereitwilliger ist als die leibliche Mutter und daß
sie Dich inniger als diese liebt."

Das Wort des Papstes soll auch uns mit neuem Glauben an Mariens
Macht und Milde beseelen. Die Not des Papstes soll uns Ansporn sein,
vor allem im Monat Mai vertrauensvoll für den Heiligen Bater zu beten.

R. 8t.

GàtàUMg vom Mrz unö April
Der März-Gebetskreuzzug fiel gerade zusammen mit der Basler

Fastnacht und so war es verständlich, daß viele Katholiken von Basel diesen
Tag zu einem Büß- und Sühnetag für Bekehrung armer Sünder machen
wollten. H. H. Thomas konnte darum nachmittags zu 599 Opferseelen
sprechen über die christliche Tugend der Liebe, die übernatürliche Freundschaft

mit Gott. Dieselbe muß wohlwollend, gegenseitig und verschenkend
sein. Bester Beweis solch wohlwollender, uneigennütziger, schenkender
Liebe ist die Menschwerdung und Erlösung des Sohnes Gottes, der sich

für uns restlos geopfert. Er kam. um das Feuer der Liebe auf die Erde
zu bringen, und was will er anders, als daß es brenne in unsern Herzen.

Der 2. April war weniger ein Frühlings- als vielmehr ein Wintertag,
mit 15—29 Zentimeter Neuschnee und 4 Grad Kälte. Aber nachmittags
heiterte sich doch der Himmel und die Sonne lockte gegen 409 Pilger zum
Gebetskreuzzug. Abt Basilius beantwortete in der Predigt die Frage!
Kann der Mensch in freundschaftlichem Verhältnis zu Gott stehen? Er kann
und soll es. Als Beispiel führt er das freundschaftliche Verhältnis der
Stammeltern im Paradies an, sodann Moses, den Führer des israelitischen
Volkes, und den Patriarchen Abraham, der seine Gottesfreundschaft unter
großer Opferbereitschaft bewahrte. Auch die Apostel waren Freunde
Gottes und jeder Christ kann es fein, wenn er den Willen Gottes tut. Ein
guter Freund gibt nicht bloß gute Worte und gute Gaben, fondern all
sein Hab und Gut, wenn es sein muß. Das tat der Heiland, und was
tun wir, um seine Freundschaft zu erhalten?

Der nächste Gebetskreuzzug fällt auf Mittwoch den 7. Mai.
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M. Mlcncöift~ latriflttt) 6cc îllonclic ôco Slbenôlnnôea

Die Schüler des heiligen Benediktus.

Zur selben Zeit begannen auch Adelige und andere Fromme aus
Rom bei ihm zusammenzuströmen und ihm ihre Kinder zu übergeben,
damit er sie für den allmächtigen Gott heranziehe. Damals war es auch,
dass ihm zwei vornehme Männer ihre hoffnungsvollen Söhne übergaben:
Equitius den Maurus und der Patrizier Tertullus den Placidus. Der
jugendliche Maurus entfaltete ein reiches Tugendleben und begann der
Gehilfe des Meisters zu werden; Placidus aber war noch in den
Kinderjahren.

Placidus fällt in den See.

Eines Tages, da der ehrwürdige Benediktus in seiner Zelle weilte,
ging der junge Placidus, der Ordensschüler des heiligen Maurus, um
vom See Wasser zu holen. Als er das Gefäss, das er in der Hand
gehalten hatte, unvorsichtig ins Wasser fallen liess, stürzte er dabei selber
nach. Sogleich erfassten ihn die Wellen und trieben ihn fast einen Pfeil-
schuss weit vom Lande ab.

Der Mann Gottes aber, der sich in seiner Zelle aufhielt, erkannte
dies alsbald und rief schnell Maurus herbei mit den Worten: „Bruder
Maurus, eile geschwind, denn der Knabe, der Wasser holen gegangen,
ist in den See gefallen und die Wellen haben ihn schon weit
hinausgetragen.'

Die Rettung des Placidus.

Wunderbar, was nun geschah, seit dem Apostel Petrus unerhört.
Maurus bat um den Segen und nachdem er ihn empfangen hatte, eilte
er rasch auf den Befehl seines Vaters hin und lief bis zu jener Stelle,
wohin der Knabe von den Wellen getrieben worden war. Er lief über
dem Wasser dahin, in der Meinung, über festes Land zu eilen, fasste ihn
bei den Haaren und kehrte in schnellem Laufe zurück. Gleich als er das
trockene Land erreicht, kam er wieder zu sich und schaute zurück und
merkte, dass er auf dem Wasser gelaufen sei. In Verwunderung
darüber, dass dies geschehen, was er sich nicht hätte vermessen dürfen zu
tun, erschrak er plötzlich.

Benedikts Demut nach dem Wunder an Placidus.

Als Maurus nun zum Vater zurückgekehrt war, berichtete er, was
geschehen. Benediktus aber, der Mann Gottes, fing an, dies nicht seinen
eigenen Verdiensten, sondern dem Gehorsam des Maurus zuzuschreiben.
Maurus hingegen sagte, es komme einzig von seinem Befehle: Er sei sich

jener Kraft nicht bewusst, in der er dies getan haben sollte.

Aber während die beiden in Demut freundlicherweise sich
widersprachen, kam der gerettete Knabe als Schiedsrichter herbei, denn er
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vie Lcküler des deiligen Renediktus.

^nr seiden 2sit begannen sued Adelige und ändere Dromms aus
Korn dei idin Zusammenzuströmen und idrn idre Xinder ^n übergeben,
damit er sis für den allmäcktigsn Dott dsrarckede. Damais war es ancd,
dass idrn 2wsi vornedme Männer idre dolknnngsvollen Lödns übergaben!
Dc^nitlns den Manrns nnd der DatriÄer ?ertnllns den Dlaeidns. Der ju-
gendlicde Manrns entfaltete ein rsickes Vngsndleben nnd begann der
Dedilfe des Meisters ?n werden; Dlacidns Ader war nocd in den Xin-
derjsdren.

Dlscidus fällt in den See.

Dines kagss, da der edrwürdige Denediktns in seiner Delle wellte,
ging der junge Dlacidus, der Drdenssckülsr des deiligen Manrns, nrn
vorn Lee Masser ?n doien. /^.ls er das Dsfass, das er in der Hand gs-
daiten datte, nnvorsicktig ins Masser fallen iiess, stürmte er dadei seider
nack. Loglsick erfassten idn die Meilen nnd trieden idn tast einen Dleil-
scdnss weit vorn Dande ad.

Der Mann Dottss aker, der sied in ssiner Dells anldlelt, erkannte
dies aisdaid nnd riet sedneii Manrns derdei init den Morten! „Drndsr
Manrns, süe gesckwind, denn der Xnabe, der Masser doien gegangen,
ist in den Lee gefallen nnd die Meilen dsdsn idn scdon weit dinans-
getragen/

Die Rettung des RIscidus.

Munderbar, was nun gescdad, seit dein Apostel Detrns nnerdort.
lVlanrns bat nrn den Legen nnd nacddern er idn empfangen datte, eüte
er rased auf den lZeledl seines Vaters din nnd üef bis ?n jener Ltsiis,
wodln der Xnabe von den Melden getrieben worden war. Dr lief über
dein Masser dadin, in der Meinung, über festes Dand ?u eiien, fasste idn
bei den Haaren nnd kekrte in sednellern kaufe Zurück, Dlsick als er das
trockene Dand srreicdt, ksrn er nieder ?n sied nnd scdante Zurück nnd
rnsrkts, dass er auf dein Masser gelaufen sei. In Verwunderung dar-
über, dass dies gescdeden, was er sied nickt datte vermessen dürfen ?n
tun, ersckrak er plötckck.

Lenedlkts Demut nsck dem Münder an RIscldus.

l^.ls Manrns nun ^nm Vater ^nrückgekedrt war, bericktete er, was
gesckeden. IZenediktns aber, der Mann Dottes, üng an, dies nickt seinen
eigenen Verdiensten, sondern dem Dedorssm des Manrns ^n^nsckrelben.
Manrns dingegen sagte, es komme sinnig von seinem lZelsdls! Dr sei sick
jener Xralt nickt bewnsst, in der er dies getan dabsn sollte.

dcker wädrend die beiden in Demut frsundlicksrweise sied wider-
spracken, kam der gerettete Xnabs als Lckiedsrickter dsrbsl, denn er
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König Totila wird vom hl. Benedikt entlarvt bei seinem verstellten Besuch.

erklärte: „Als ich aus dem Wasser gezogen wurde, sah ich über meinem
Haupte die Melotte (das härene Mönchsgewand) des Abtes, und ich
merkte auch, dass er mich aus dem Wasser herauszog."

Der hl. Benediktus in Monte Cassino.

Am Abhang eines hohen Berges liegt ein Kastell mit dem Namen
Cassino. Dort ist ein uralter Tempel, in welchem nach altem, heidnischem

Brauch vom törichten Landvolk Apollo verehrt wurde.
Ringsherum waren üür den Kult der Dämonen Haine angelegt, in welchen
noch zur damaligen Zeit die unsinnige Masse des ungläubigen Volkes
sich mit gottlosen Opfern mühte. Dorthin kam nun der Mann Gottes;
er zertrümmerte das Götzenbild, stürzte den Altar um, steckte die Haine
in Brand und machte aus dem Tempel des Apollo ein Heiligtum des
seligen Martinus.

Benediktus und der Gotenkönig Totila.

Damals begab sich der Gotenkönig Totila selbst zum Manne Gottes.
Als er ihn von ferne sitzen sah, wagte er es nicht, hinzuzutreten,
sondern warf sich auf die Erde nieder. Als der Mann Gottes zwei bis drei
Mal ihm geboten: „Stehe auf'", dieser aber nicht wagte, sich vor ihm
von der Erde zu erheben, liess der Diener Christi sich herbei, selbst
zu dem auf der Erde liegenden König hinzuzutreten. Er richtet ihn
auf, wies ihn zurecht wegen seiner Taten und mit wenigen Worten sagte
er ihm alles voraus, was ihm bevorstand. Er sprach: „Du tust viel Böses
und hast schon viel Böses getan; lass endlich ab von deinen Uebeltaten!
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köiriZ l'otila cvirà vorn KI. Lelieâilct entlarvt dei seineiir verstellten Lesuclr.

erklärte: „r^.ls ick sus kern lVssser gezogen wurke, ssk ick über rnsinsrn
Haupte cks Melotte (kss kärsns Möncksgewank) kss ^.btes, unk ick
rnerkte auck, class er rnick aus kern lVasser keraus^og."

Der kl. Lenecllktus in Monte Lsssino.

^.rn ^.bkang eines koken Dsrges liegt ein Xastell rnit kern klarnsn
Lsssino. Dort ist sin uralter ?sinx>sl, in welcksrn nsck altern, ksiclni-
scksrn Drsuck vorn törickten Dankvolk Apollo verskrt wurke. Dings-
ksrurn waren tür clsn Dult cler Därnonsn Daine angelegt, in welcken
nock ?ur kainaligen 2eit kie unsinnige Masse cles ungläubigen Volkes
sick rnit gottlosen Lplsrn rnükte. Dortkin karn nun cler Mann Lottes;
er ^ertrüininerts clas Lät^enbilk, stürmte ken r^.ltsr urn, steckte clie Ilaine
in Drank uncl rnsckte aus clern Dsrnpsl cles Apollo ein Ilsiligturn cles

seligen Martinus,

îZeneàiktus uncl cler Lotenkönig Dotila.

Darnals begab sick cler Lotenkönig Dotila selbst ?urn Manne Lottes,
^.ls er ikn von lerne sitzen sak, wagte er es nickt, kin?u?utrsten, son-
kern wart sick aul clie Drke niecler. ^.ls cler Mann Lottes ?wsi bis clrei
Mal ikrn geboten: „Ltske aul'", kisser aber nickt wagte, sick vor ikrn
von ker Drke 2u srkebsn, liess ker Diener Lkristi sick kerbei, selbst
2U kern aul ker Drke liegenksn Dönig kin^u^utrsten. Dr ricktet ikn
aul, wies ikn ?ureckt wegen seiner Daten unk rnit wenigen lVorten sagte
er ikrn alles voraus, was ikrn bevorstank. Dr spraek: „Du tust viel Döses
unk ksst sckon viel Doses getan; lass enklick ab von keinen Dsbsltaten!
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St. Benedikt predigt das Evangelium.

Du wirst in Rom einziehen und das Meer überqueren, neun Jahre wirst
regieren und im zehnten sterben!"

Als der König es hörte, erschrak er gar sehr, er bat um sein Gebet
und zog von dannen. Und von dieser Zeit an war er weniger grausam.
Bald darnach zog er in Rom ein und begab sich nach Sizilien. Im zehnten

Jahre seiner Regierung aber verlor er nach dem Urteilsspruch des
allmächtigen Gottes sein Reich und sein Leben.

Benediktus und seine Schwester Scholastika.

Benedikts Schwester Scholastika, die sich dem allmächtigen Gott
schon von ihrer Kindheit an geweiht hatte, pflegte ihn einmal im Jahre
zu besuchen. Der Mann Gottes ging ihr ein kleines Stück Weges hinunter

bis zur Besitzgrenze des Klosters entgegen.

Eines Tages kam sie wieder in gewohnter Weise und ihr ehrwürdiger

Bruder stieg mit seinen Schülern zu ihr hinab. Den ganzen Tag
verbrachten sie mit Gotteslob und heiligen Gesprächen. Als das Dunkel
der Nacht bereits hereinbrach, nahmen sie gemeinsam die Mahlzeit. Da
sie noch bei Tische sassen und die Zeit über ihren heiligen Gesprächen
schon weit vorgerückt war, da bat ihn seine Schwester, die gottgeweihte
Jungfrau, und sagte: „Ich bitte dich, in dieser Nacht mich nicht zu
verlassen, damit wir bis zum Morgen von den Freuden des himmlischen
Lebens sprechen können." Er antwortet ihr: „Was ist das, was du sprichst
Schwester? Ausserhalb des Klosters kann ich unmöglich bleiben!'

(Schluss folgt.)
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8t. Leneàikt pieàixt 638 üvsilZelium.

Ou wirst in Rorn sin^ieken uncl üss Meer überqueren, neun üskre wirst
regieren uncl irn ?eknten sterben!"

^Is cler König es körte, srsckrsk er Zar sekr, er bst urn sein Qebet
uncl Tog von clsnnen. tlncl von cliessr Oeit an wsr er weniger grsussrn.
lZslcl clsrnsck 20g er in Rorn ein uncl begab sick nsck Sizilien, Irn ^ekn-
ten Satire seiner Regierung aber verlor er nack clsrn Orteilsspruck cies

sllrnscktigen Qottss sein Rsick unci sein Oebsn,

Renecliktus uncl seine Lckwester Lckolsstika.

lZeneclikts Lckwester Lckolastika, clie sick clsrn sllrnäcktigen (lott
sckon von ikrer Kinükeit an gewelkt kstte, pllegte ikn einrnal irn lakre
^u kesueken. Oer lVlann (lottes Zing ikr sin kleines Stück tVeges kinun-
ter bis ?ur Lesit^gren^s ües Klosters entgegen.

Oines lages karn sie wiecler in gewoknter tVeise uncl ikr ekrwür-
cliger IZrucler stieg init seinen Lckülern ?u ikr kinab. Den ganzen ?ag
verbrackten sie init (lottsslob uncl keiligen (lespräcken. ^rls clas Ounkel
cler Kackt bereits kereinbrsck, nakrnen sie gernslnsarn clie lVlskl^eit. Oa
sie nock bei lüscke ssssen uncl öle Oeit über ikren keiligen (lespräcken
sckon weit vorgerückt war, cla bat ikn seine Lckwester, clie gottgeweikte
(lungtrau, unk sagte: „Ick bitte click, in clisser Kackt rnick nickt ^u ver-
lassen, clarnit wir bis ?urn lVlorgen von clsn Oreuclsn clss kirninliscken
Oebens sprscken können/' Or Antwortet ikr! „tVss ist clss, was clu sprickst
Lckwester? ^.usserkslb cies Klosters kann ick unrnöglick bleiben!'

(Lckluss tolgt,)
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Bum ^ronfentfls im îllm
ifßapft ijtius XII. hat in feinem berühmt geworbenen fRunbfdjreiben

über ben „Stgftifchen 2eib 3efu Efjrifti" ausgeführt, baft unfer §err unb
£eilanb nid)t nur burcl) unermiiblidjes SBirken u. beharrliches Seten feine
Siebe gu uns geoffenbart habe, fonbern burd) bie Seiben unb Qualen, bie
er freiroillig auf fid) nahm. Surd) fein Slut finb mir erhauft roorben.

Siefes Seiben hat groar unenbliche SBirkkraft, aber trotgbem uerlangt
(Bott, bafe auch mir n°d) etroas leiften unb je mehr gute SBerke mir ooll=
bringen, befto reichlicher mißt uns ©Ott feine ©naben gu. Siele legen
baher ihrem Seib harte Sujjroerke auf, oerfagen ihm nicht bloß Uner=
laubtes, fonbern forbern oon ihm fogar partes unb fRauljes.

Unb bann fährt ber SaPft f°ri: „Sßährenb mir bies fdjreiben, fteht oor
unferen 2Iugen eine, ad) faft ungählige Schar oon Sebrängten, beren
Sdjmerg SBir innig mitfühlen. Ss finb bie tranken, bie Firmen, bie
Krüppel, bie Sßitroen unb SBaifen, unb oiele, bie am eigenen Seib ober
an bem ber feigen oft bis gur ©rfd)öpfung tragen. Sie alle ermuntern
Söir mit ber Siebe eines Saters, roas immer ber ©runb ihrer Seibett unb
Srangfale fein mag, fie mögen ooll Sertrauen emporblicken gum Rimmel
unb ihre Sot bem barbringen, ber ihnen einft reichen Sohn bafiir fpenben
roirb. Stögen alle fid) erinnern, bajg ihr Sulbcn nicht eitel ift, fonbern
ihnen felbft unb ber Äird)e gugleicl) großen Segen bringt, roenn fie es in
fo!d)er 9lbfid)t gelaffen auf fid) nehmen."

©erabe gu biefem 3meck, um ben Slick ber lieben tranken unb ©e=

bred)lid)en nad) oben gu richten, führen mir aud) biefes Frühjahr einen
Ära n kentag burd). SBir roählen bagu ben

Dienstag sier Spfinoftcn, bsn 27, Sltai.

Schon heute bitten mir alle, bie fid) baran beteiligen molten, fie mö=

gen fich früh genug anmelben bei ber Söallfahrtsleitung. Samit mir bie
Sßallfahrt möglichft klaglos burchführen können, möge man angeben, ob

man einen g a h t ft u h I benötigt ober ob mir einen 2 i e g e= ober 2 e h n
ft u h l referoieren follen. 2Ber keinen biesbegüglid)en Sermerk anbringt,
roirb fich mit einem 1 a tg in ben Äirdjenbänken gufrieben ge=
beru müffen.

2Ber fid) red)tgeitig anmelbet, bem roirb gratis eine Äarte für ben
geroünfdjten Sßlatg gugefd)idtt, bie bann beim (Eintritt in bie Äirdje oorgin
roeifen ift. Sie ©efunben bitten roir, ben alten, gebred)lid)en unb kram
ken Seuten ben Sortritt gu Iaffen.

9.00 Uhr: ißrebigt unb $od)amt. 14.00 Uhr roieber î|3re&igt unb
Ärankenfegnung.

3B 3ÜÄ fut öle „Dioden iton Slactaflein" ffi
157

Zum Krankentag im Mai
Papst Pius XII. hat in seinem berühmt gewordenen Rundschreiben

über den „Mystischen Leib Jesu Christi" ausgeführt, daß unser Herr und
Heiland nicht nur durch unermüdliches Wirken u. beharrliches Beten seine
Liebe zu uns geoffenbart habe, sondern durch die Leiden und Qualen, die
er freiwillig auf sich nahm. Durch sein Blut sind wir erkauft worden.

Dieses Leiden hat zwar unendliche Wirkkraft, aber trotzdem verlangt
Gott, daß auch wir noch etwas leisten und je mehr gute Werke wir
vollbringen, desto reichlicher mißt uns Gott seine Gnaden zu. Viele legen
daher ihrem Leib harte Bußwerke auf, versagen ihm nicht bloß
Unerlaubtes, sondern fordern von ihm sogar Hartes und Rauhes.

Und dann fährt der Papst sort: „Während wir dies schreiben, steht vor
unseren Augen eine, ach fast unzählige Schar von Bedrängten, deren
Schmerz Wir innig mitfühlen. Es sind die Kranken, die Armen, die
Krüppel, die Witwen und Waisen, und viele, die am eigenen Leid oder
an dem der Ihrigen oft bis zur Erschöpfung tragen. Sie alle ermuntern
Wir mit der Liebe eines Vaters, was immer der Grund ihrer Leiden und
Drangsale sein mag, sie mögen voll Vertrauen emporblicken zum Himmel
und ihre Not dem darbringen, der ihnen einst reichen Lohn dafür spenden
wird. Mögen alle sich erinnern, daß ihr Dulden nicht eitel ist, sondern
ihnen selbst und der Kirche zugleich großen Segen bringt, wenn sie es in
solcher Absicht gelassen auf sich nehmen."

Gerade zu diesem Zweck, um den Blick der lieben Kranken und
Gebrechlichen nach oben zu richten, führen wir auch dieses Frühjahr einen

Krankentag durch. Wir wählen dazu den

Dienstag vsr Pfingsten, den 27. Mai.

Schon heute bitten wir alle, die sich daran beteiligen wollen, sie mögen

sich früh genug anmelden bei der Wallfahrtsleitung. Damit wir die
Wallfahrt möglichst klaglos durchführen können, möge man angeben, ob

man einen F a h r st u h l benötigt oder ob wir einen Liege- oder Lehn-
st u h l reservieren sollen. Wer keinen diesbezüglichen Vermerk anbringt,
wird sich mit einem Platz in den Kirchenbänken zufrieden
geben müssen.

Wer sich rechtzeitig anmeldet, dem wird gratis eine Karte für den
gewünschten Platz zugeschickt, die dann beim Eintritt in die Kirche
vorzuweisen ist. Die Gesunden bitten wir, den alten, gebrechlichen und kranken

Leuten den Vortritt zu lassen.

9.00 Uhr: Predigt und Hochamt. 14.0V Uhr wieder Predigt und
Krankensegnung.

W MM für à .Glocken von MMein" W
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fine erfolgreich ^13affe

Eine mächtige SBaffe gegen bie Jeinbe ber ^trclje unb beg ©laubene
ift bag Sofenkranggebet. 3" bemfelben roerben bem andächtigen Seter
bie SBahrtjeiten beg ©laubeng in lebensnahen Silbern unb Ereigniffen
aug bem Beben Jefu unb Stariä in Erinnerung gerufen. Dag Beben Jefu
unb feiner heiligen SJtutter meckt bag Sertrauen auf ©otteg unb SRarien
£>ilfe unb fpornt gur 9lad)foIge an, gui einem 2eben aug unb nach bem
©lauben. Dag ift ber grofee 3meck, ben bie SRuttergottes burd) ibre Ein=
iabung gum Sofenkranggebet erreichen möd)te: Erhaltung unb Sermet)«
rung beg ©laubeng, Stärkung ber d)riftlid)en Hoffnung unb Entgünbung
ber ©ottes= unb 9läd)ftenliebe.

Sereitg haben uerfdjiebene 2änber unb Diögefen einen ^reuggug gur
Jörberung beg täglichen Sofenkranggebetes eingeführt. Die SJlitglieber
beg ©ebetskreugguges raollen nicht blofe genannter ©naben teilhaftig mer*
ben, fonbern opfern bag ©ebet aud) auf gur Sühne für bie ©ott gugefügten
Seleibigungen, gur Sekehrung ber Sünber unb gur SBieberkehr beg 2BeIt=

friebeng, üben alfo ein herrliches Slpoftolat. Scl)iIbroache.

ißt Regelt öcr <£m|nmfcir
Stile grojjen SJlärtner unb Zeitigen haben fich in ber 3urüdigegogen=

beit unb 2lbgefd)iebenheit non ber SBelt, in ftiller Einfambeit, fern uom
2ärm unb Dreiben ber SBelt, burd) ©ebet unb Setrad)tung unb Sufte felbft
geheiliget unb ©otteg Segen auf ihr künftiges Serufsleben herabgerufen.
9lad)bem fie fid) rid)tig norbereitet unb entflammt unb begeiftert für ©Ott
unb fein Seich, trugen fie bas Jeuer ber ©ottes= unb Sädjftenliebe hinaus
in bie SBelt. Denken mir ba an ben Jiihrer bes israelitifdjen Solkes, ben
Sropheten SJÎofes, an Johannes ben Däufer, ben großen Suftprebiger,
ober an ben Ehriftenoerfolger Saulus, ben nachmaligen Sölkerapoftel if3au=
lus, ber brei Jahre in ber SBüfte Arabiens fich auf feinen SJtiffionsberuf
norbereitet hat; benken mir an einen heiligen Orbensftifter Senebiktus
unb Sernarbits, bie in ungeftörtem Serkehr mit ©ott fid) auf ihre gött=
liehe Senbung norbereitet haben.

Selbft Ehriftus, ber SBelterlöfer, gab uns bas Seifpiel bes abgefd)Iof=
fenen, einfamen, ftillen ©ebets=, 2lrbeits=, Opfern unb Sufglebens mährenb
30 Jahren feines irbifchen 2ebens. 30 Jahre lang liebte er bas nerborgene
Beben im ftillen Räuschen non Slagareth. Selbft mährenb feines öffenü
liehen Bebens unb SBirkens liebte er bie Einfamkeit unb Juriickgegogem
heit non ber SBelt, roo immer fid) ©elegenbeit bagu bot. SBie niete Stun=
ben ber 9ïad)t hat er im ©efnräch mit bem t)ünmlifd)en Sater, im ©ebet
gugebradjt.

Siele Stenfdjen lieben bie Einfamkeit nid)t, roeil fie ihren SBert unb
Süthen, ihre Sorteile nicht kennen, unb fich langroeilen, raenn nichts läuft.
Slnbern mieber, roie bem unbujffertigen unb nerftockten Sünber, bem ©ot=
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Sine erfolgreiche àffe
Eine mächtige Waffe gegen die Feinde der Kirche und des Glaubens

ist das Rosenkranzgebet. In demselben werden dem andächtigen Beter
die Wahrheiten des Glaubens in lebensnahen Bildern und Ereignissen
aus dem Leben Jesu und Mariä in Erinnerung gerufen. Das Leben Jesu
und seiner heiligen Mutter weckt das Vertrauen aus Gottes und Marien
Hilfe und spornt zur Nachfolge an, zu^ einem Leben aus und nach dem
Glauben. Das ist der große Zweck, den die Muttergottes durch ihre
Einladung zum Rosenkranzgebet erreichen möchte! Erhaltung und Vermehrung

des Glaubens, Stärkung der christlichen Hoffnung und Entzündung
der Gottes- und Nächstenliebe.

Bereits haben verschiedene Länder und Diözesen einen Kreuzzug zur
Förderung des täglichen Rosenkranzgebetes eingeführt. Die Mitglieder
des Gebetskreuzzuges wollen nicht bloß genannter Gnaden teilhaftig werden,

sondern opfern das Gebet auch aus zur Sühne für die Gott zugefügten
Beleidigungen, zur Bekehrung der Sünder und zur Wiederkehr des
Weltsriedens, üben also ein herrliches Apostolat. Schildwache.

>er Legen der Einsamkeit^
Alle großen Männer und Heiligen haben sich in der Zurückgezogenheit
und Abgeschiedenheit von der Welt, in stiller Einsamkeit, fern vom

Lärm und Treiben der Welt, durch Gebet und Betrachtung und Buße selbst
geheiliget und Gottes Segen aus ihr künftiges Berufsleben herabgerufen.
Nachdem sie sich richtig vorbereitet und entflammt und begeistert für Gott
und sein Reich, trugen sie das Feuer der Gottes- und Nächstenliebe hinaus
in die Welt. Denken wir da an den Führer des israelitischen Volkes, den
Propheten Moses, an Johannes den Täufer, den großen Bußprediger,
oder an den Christenverfolger Saulus, den nachmaligen Völkerapostel Paulus,

der drei Jahre in der Wüste Arabiens sich auf seinen Missionsberus
vorbereitet hat; denken wir an einen heiligen Ordensstifter Benediktus
und Bernardus, die in ungestörtem Verkehr mit Gott sich auf ihre göttliche

Sendung vorbereitet haben.
Selbst Christus, der Welterlöser, gab uns das Beispiel des abgeschlossenen,

einsamen, stillen Gebets-, Arbests-, Opfer- und Bußlebens während
30 Jahren seines irdischen Lebens. 39 Jahre lang liebte er das verborgene
Leben im stillen Häuschen von Nazareth. Selbst während seines öffentlichen

Lebens und Wirkens liebte er die Einsamkeit und Zurückgezogenheit

von der Welt, wo immer sich Gelegenheit dazu bot. Wie viele Stunden

der Nacht hat er im Gesvräch mit dem himmlischen Vater, im Gebet
zugebracht.

Viele Menschen lieben die Einsamkeit nicht, weil sie ihren Wert und
Nutzen, ihre Vorteile nicht kennen, und sich langweilen, wenn nichts läuft.
Andern wieder, wie dem unbußfertigen und verstockten Sünder, dem Got-
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teslengner unb ©ottesftaffer geben bie füllen Stunben ber Einfamkeit auf
bte fernen, roeil ihnen bas ©eroiffen keine Stutge Iäfjt, fonbern Sßorroürfe
madgt über ii)r gottlofes treiben: bem reumütigen Sünber aber finb bie
Stunben ber Einfamkeit Stunben ber ©nabe, bes Droftes, bes $riebens,
Stunben ber Einkehr unb Umkehr, ber Erneuerung bes religiöfen Eifers.

Solche gnabenreici)en Stunben bieten fid) bem armen tranken auf
bem Krankenlager, bas für ihn ein roatjrer ©nabenort roerben kann. 28er
in ber Krankheit baran benkt, baft EI)riftus biefes Seiben gugelaffen unb
itjn jetgt i)eimfuci)t unb ibm befonbere ©nahen fdjenken mill, ber kann nid)t
klagen unb murren, fonbern roirb in Dankbarkeit ©ottes £>anb küffen,
ber i£)n einlabet, mit unb für Et)riftus gu leiben.

fgefus ging ben fteilen 23eg ber 23ufte unb bes Kreuges unb labet
jünger gur 9tad)fotge ein mit ben 2Borten: „23er mein jünger fein mill,
netjme täglid) bas Kreug auf fid) unb folge mir." (9Jtk. 8, 34.) Diefen 23eg
können befonbers gctjen alle Kranken, bie in ihrem Krankfein ben 23ilten,
bie 3uIoffung ©ottes erkennen unb bafiir ©ott banken, unb im ©eifte ber
Sufte unb aus Siebe gu iî)r Kreug tragen.

Die heutige arme 2ßelt muft burd) Sitfte gerettet unb gtücklid) gemacht
roerben, benn nur groei 2Bege führen gu ©ott: Der 23eg ber Unfdgulb unb
ber 2ßeg ber 33ufte. 23er ben 2Beg ber Unfdjulb oerlaffen t)at, bem bleibt
kein anberer 23e.g gu ©ott übrig, als ber 23eg ber ïhtfte. Die gottenP
frembete, gottlofe 2BeIt l)at ben erften 28eg oerlaffen; fie kann nur gu
©ott unb bem gneöen gurückketjren burd) 23ufte unb Sûlgne. Ein SJtittet
bagu ift gebulbiges Kreugtragen in gefunben unb kranken Dagen. 23enn
mir bas Kreug fo auffaffen, roerben roir es leichter tragen unb es roirb
aud) uns tragen, aufroärts, tjimmetroärts, fjeim gu ©ott. P. P. A.

^Intfôofen am ôeni Jlobcn ôeo fd. lopftco JJiuö X.

Es roar im fjmhre 1887; ba reifte ber SSifdgof oon ïïîantua gum go!be=
neu ißriefterjubiläum Seo XIII. nad) 3tom. Eines SRorgens traf er in ber
Safilika oon St. ißeter einen Kanoniker, ber bie f)I. ®teffe lefen roollte
unb nadjfdjaute, ob fein îRiniftrant nid)t komme. Der 23ifd)of kniete be=

tenb beim 2tltar unb bemerkte bie Sßerlegentjeit bes ißriefters. Sftit Iie=

bensroiirbiger 23efd)eibent)eit fagte er, fid) erhebenb: „SJtonfignore, erlain
ben Sie, baft id) Ofmen bie töteffe biene?" — „Unter keinen Umftänben,
Eggelteng, bas ift nid)t Sache eines 23ifd)ofs, fonbern bie eines SReftbie-
ners." — Der Sifdjof antroortet: „Sie roerben feigen, bafg id), meine Sacfge

gar nidgt fd)ted)t mache." — ÜRonfignore erroiberte: „Daran groeifle id)
nidgt, Ei'gelleng; id) roerbe aber nie erlauben, baft Sie fid) meinetroegen
bemühen." — „Seien Sie gang beruhigt unb fangen roir gleich an." 3n=
bem ber 23ifd)of biefe 23orte fprad), kniete er an ben Stufen bes §IItares
nieber unb biente bie ÏReffe.

Eines Dages lag ein i)3rofeffor bes Sggeums oon SJtantua im Sterben.
Der Sterbenbe roar ein ausgefprodjener Kird)enfeinb unb greibenker.
Der 23ifd)of lieft fragen, ob er ihn als g r e u n b empfangen unb gu einem
®efucft gulaffen roürbe. Eine fotcfte Sjulb bes 23ifdiofs konnte ber Kranke
nidgt abfagen. 2Us bie 3llfa0e kam> roar es Won giemlich fpät in ber
3tad)t unb bie Straften ber Stabt roaren in bamaliger 3e't für einen

159

tesleugner und Gotteshasser geben die stillen Stunden der Einsamkeit auf
die Nerven, weil ihnen das Gewissen keine Ruhe läßt, sondern Vorwürfe
macht über ihr gottloses Treiben: dem reumütigen Sünder aber sind die
Stunden der Einsamkeit Stunden der Gnade, des Trostes, des Friedens,
Stunden der Einkehr und Umkehr, der Erneuerung des religiösen Eifers.

Solche gnadenreichen Stunden bieten sich dem armen Kranken auf
dem Krankenlager, das für ihn ein wahrer Gnadenort werden kann. Wer
in der Krankheit daran denkt, daß Christus dieses Leiden zugelassen und
ihn jetzt heimsucht und ihm besondere Gnaden schenken will, der kann nicht
klagen und murren, sondern wird in Dankbarkeit Gottes Hand küssen,
der ihn einladet, mit und für Christus zu leiden.

Jesus ging den steilen Weg der Buße und des Kreuzes und ladet
Jünger zur Nachfolge ein mit den Worten: „Wer mein Jünger sein will,
nehme täglich das Kreuz auf sich und folge mir." sMK. 8, 34.) Diesen Weg
können besonders gehen alle Kranken, die in ihrem Kranksein den Willen,
die Zulassung Gottes erkennen und dafür Gott danken, und im Geiste der
Buße und aus Liebe zu Jesus ihr Kreuz tragen.

Die heutige arme Welt muß durch Buße gerettet und glücklich gemacht
werden, denn nur zwei Wege führen zu Gott: Der Weg der Unschuld und
der Weg der Buße. Wer den Weg der Unschuld verlassen hat, dem bleibt
kein anderer Weg zu Gott übrig, als der Weg der Buße. Die
gottentfremdete, gottlose Welt hat den ersten Weg verlassen; sie kann nur zu
Gott und dem Frieden zurückkehren durch Buße und Sühne. Ein Mittel
dazu ist geduldiges Kreuztragen in gesunden und kranken Tagen. Wenn
wir das Kreuz so auffassen, werden wir es leichter tragen und es wird
auch uns tragen, aufwärts, himmelwärts, heim zu Gott. U. U.

Äneköoten aus öem Leben àes sel. Papstes Pius X.

Es war im Jahre 1887: da reiste der Bischof von Mantua zum goldenen

Priesterjubiläum Leo xill, nach Rom. Eines Morgens traf er in der
Basilika von St. Peter einen Kanoniker, der die hl. Messe lesen wollte
und nachschaute, ob sein Ministrant nicht komme. Der Bischof kniete
betend beim Altar und bemerkte die Verlegenheit des Priesters. Mit
liebenswürdiger Bescheidenheit sagte er, sich erhebend: „Monsignore, erlauben

Sie, daß ich Ihnen die Messe diene?" — „Unter keinen Umständen,
Exzellenz, das ist nicht Sache eines Bischofs, sondern die eines Meßdieners."

— Der Bischof antwortet: „Sie werden sehen, daß ich meine Sache

gar nicht schlecht mache." -- Monsignore erwiderte: „Daran zweifle ich

nicht, Exzellenz: ich werde aber nie erlauben, daß Sie sich meinetwegen
bemühen." — „Seien Sie ganz beruhigt und sangen wir gleich an."
Indem der Bischof diese Worte sprach, kniete er an den Stufen des Altares
nieder und diente die Messe.

Eines Tages lag ein Professor des Lyzeums von Mantua im Sterben.
Der Sterbende war ein ausgesprochener Kirchenfeind und Freidenker.
Der Bischof ließ fragen, ob er ihn als F r e u n d empfangen und zu einem
Besuch zulassen würde. Eine solche Huld des Bischofs konnte der Kranke
nicht absagen. Als die Zusage kam, war es schon ziemlich spät in der
Nacht und die Straßen der Stadt waren in damaliger Zeit für einen

159



30al!faf)Et0< unû ^lofictrticomf
4. März: Unsere Hausangestellte M. Rümelin erhält Besuch von ihrem Vater, der

zu Fuss in 12 Tagen vom Vorarlberg nach Mariastein gereist. Wer macht S

ihm nach '1

5. Der Gebetskreuzzug war heute, anlässlich der Basler Fastnacht, sehr gut be¬

sucht. Habt Dank ihr Sühne-Seelen!
9. In Solothurn wurden drei unserer treuen Dienstboten mit Auszeichnungen be¬

dacht.
11. Die 1T.1I Confratres auf unseren Pfarreien erscheinen zum Fastenkapitel und

stimmen für die Zulassung zur Profess von Nov. Fr. Oskar Keller.
13. Im Klaraspital zu Basel unterzog sich H.H. P. Ignaz Buckstuhl,, Spiritual der

Schwestern auf dem Gubel, einer Kropf-Operation, die einen normalen Verlauf
nahm. Möge ihm baldige Genesung beschieden sein.

15. H.H. P. Odilo leistet Aushilfe in Zuzgen (Aargau).
21. Am Feste unseres hl. Ordensstifters St. Benedikt zelebriert Abt Basilius ein

feierl. Pontifikalamt, dem der II. H. Kapuz. Provinzial Franz Solanus und
verschiedene Pfarrherren beiwohnen.

23. IT. IT. P. Subprior Joh. Bapt. leistet Aushilfe in Hofstetten und P. Thomas in
der Hl. Geistkirche in Basel.

27. Nach einer dreiwöchigen Badekur taucht der Chronist wieder in Mariastein auf.
30. Der kathol. Turn- und Sportverband von Basel wallfahrtet nach Mariastein und

H.H. Präses Vikar Vogt hält ihnen die Gemeinschaftsmesse mit Ansprache
in der Gnadenkapelle.

31. Den 15. Erwählungstag von Abt Basilius begeht die Klosterfamilie mit einem
feierl. Hochamt zum Segen des Gefeierten.

©eiftlicften nicht gang ungefährlich. Droftbem roar öer Sifcftof balb bar=

auf am Sterbebett feines greunbes. SRebr als eine Stunbe blieb er bei
ifjm unb gab feiner Seele raieber ben oerlorenen Rieben unb giriert fpen=
bete er iftm bie SBeggebrung unb Ieftte Delling.

Sin Pfarrer tat fid) fdjroer, morgens recfttgeitig aufgufteben, um in
ben 23eid)tftut)I gu geben. Der 23ifd)of roies ibn bariiber gurecftt, bod) oer*
gebens. Sines Dages nun begab fid) ber 23ifd)of in aller grübe in ben
93eid)tftubt bes Pfarrers. 2IIs berfelbe bas erfuhr, roar es ibm gang unb
gar nid)t rec£)t roobl gu ÏRute; aber non biefem Sage an ham ber faum*
feiige unb fd)Iaffiid)tige Pfarrer geroiffenbaft unb red)tgeitig feiner
Dienftpflicbt nad).

geht nicht ohne O^ott

3ur 3£ü ber frangöfifdjen iReoolution rourben am 7. IRooember 1793
bie hatbolifcben ©ottesbienfte oerboten. 93on nun an roar hein ÏRenfcb
mehr feines (Eigentums ober feines Gebens fidjer. iRobespierre, ber Sei*
ter ber SReooIution, fab balb ein, baft es fo nicht roeiter geben kann, unb
erklärte: „SBenn es aud) heinen ©ott gäbe, fo müftte mari ibn erfinben."
Sann lieft er 1794 burcf) ben donnent befcftlieften unb öffentlich oerhiin=
ben, baft es roirhlicb einen ©Ott gibt, unb baft bie Seele bes 9JIenfd)en
unfterblid) ift." ©Ieidjgeitig erlaubte er roieber ben hatbolifcben ©ottes=
bienft. — Ohne Religion roerben bie SRenfcften gu ^Raubtieren. Daher
feben felbft bie religionsfeinblidjen £>errfd)aften unb 23orgefeftten barauf,
baft iftre kngeftellten SReligion hoben. 2Bann feben bie beutigen 9Rad)t=

baber unb Diktatoren bas ein?
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WMahrls- unü Klosteechronlk
4. Oust?ie IliiusmiZSstelitS i^I. Oünmlin eilült Oesmli von iliem Vîitei', del

z^u Ouss in 12 OuZen vi>m VoiuiIIeiZ Nîiel Älniiiistein Zeieist. mucll S

ilim Mìcl»
5. Oei' OedetsIii'euxxuZ v:»i' Imute. iinliisslicll àr Ouslei' O<ìstii!4(Iit, selr Zut I?"

sudìt. IIîO)t Ouuk ilr 8üliie-8eeien!
lu »^vlotlluru vvuideu disi uu^ovur tr^ueu Oienstloleii luit .Vu8XSÌ(diuuuZeiì le-
ducdit.

11. Oie II. II (-0utiutie8 uut unseren Ot'nrreien erseiieinen xum Oustenlinpitel und
stimmen für die 55u1nssunZ xur Oroless von Kov. Or. Osicur Keller.

13. Im Kluruspitnl 7.u Oersel unter/oZ siel II. II. O. IZuu^ Ouckistull, / Lpiritnul der
Leliivestern nuk dem Oulel, einer Kropk-O^erution. die eiueu normnlen Verluul
nulim. AlöZe iiim dnIdiZe OenesunZ deseiìieden sein.

15. II. II. O. Odilo leistet ^usiiilte iu 55u?Zen (.^urZuu).
21. ^Vm Oesle unseres II. Ordensstifters 8t. Oenedilt xelelriert ^V1>t Onsilius élu

teierl. Oontifiknlnmt, dem der II. II. Kupu?. Orovinxiul OrunTi Lolnnus uud ver-
scliiedene Ofnrrlerren leivolinen.

23. II. II. O. Ludprior dol. Onpt. leistet áuslilte iu Ilokstetten uud O. Hmmus in
der III Oeistliràe iu Ousel.

27. Kuclr einer drei>voeIiZen Oudelur tuuelit der l'Irouist vieder iu ^luriusteiu uuk.
30. Oer lvutlml. Ouru- uud 8jmrtverl>uud vou Ousel ^vulltulrtet uueli ^luriusteiu uud

II. II. Orüses Vilcur VoZt luilt üinen die Oemeinsclmftsmesse mit ^Vuspruele
iu der Ouudeulu^elle.

31. Oeu 15. KrvüIluuZstuZ vou ^Vlt Ousilius le^elit die ivlostertumilie mit eiuem
teierl. Iloelìumt xum LeZeu des Oeteierten.

Geistlichen nicht ganz ungefährlich. Trotzdem war der Bischof bald darauf

am Sterbebett seines Freundes. Mehr als eine Stunde blieb er bei
ihm und gab seiner Seele wieder den verlorenen Frieden und zuletzt spendete

er ihm die Wegzehrung und letzte Oelung,
Ein Pfarrer tat sich schwer, morgens rechtzeitig aufzustehen, um in

den Beichtstuhl zu gehen. Der Bischof wies ihn darüber zurecht, doch
vergebens. Eines Tages nun begab sich der Bischof in aller Frühe in den
Beichtstuhl des Pfarrers. Als derselbe das erfuhr, war es ihm ganz und
gar nicht recht wohl zu Mute; aber von diesem Tage an kam der saumselige

und schlafsüchtige Pfarrer gewissenhaft und rechtzeitig seiner
Dienstpflicht nach.

Es geht nicht ohne Gott
Zur Zeit der französischen Revolution wurden am 7. November 1793

die katholischen Gottesdienste verboten. Von nun an war kein Mensch
mehr seines Eigentums oder seines Lebens sicher. Robespierre, der Leiter

der Revolution, sah bald ein, daß es so nicht weiter gehen kann, und
erklärtei „Wenn es auch keinen Gott gäbe, so müßte man ihn erfinden."
Dann ließ er 1794 durch den Konvent beschließen und öffentlich verkünden,

daß es wirklich einen Gott gibt, und daß die Seele des Menschen
unsterblich ist." Gleichzeitig erlaubte er wieder den katholischen Gottesdienst.

— Ohne Religion werden die Menschen zu Raubtieren. Daher
sehen selbst die religionsfeindlichen Herrschaften und Vorgesetzten darauf,
daß ihre Angestellten Religion haben. Wann sehen die heutigen Machthaber

und Diktatoren das ein?
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